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Referenzmodell
zur Entwicklung von Fortbildungen der höherqualifizierenden Berufsbildung
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absichtigt sind. Da es sich bei den Fortbildungen um 
die erste und zweite Stufe der höherqualifizierenden 
Berufsbildung handelt, werden hier - bezogen auf hand-
werkliche Berufsbildung - neue Wege beschrieben. Im 
Projekt wurden zum Teil völlig neue Prozesse entwickelt 
und erprobt. Die Leserinnen und Leser dieser Broschüre 
können somit von den im Projekt gesammelten Erfah-
rungen profitieren. In verschiedenen Info-Boxen werden 
Praxistipps und Beispiele aus dem Projekt dargestellt.

An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass der 
nachfolgend beschriebene Weg ein möglicher ist und 
zwar der, der im Gebiet der Handwerkskammer Ulm für 
das Elektrohandwerk gegangen wurde. Bei der Be-
schreibung der Prozesse wurde darauf geachtet, diese 
losgelöst von den fachlichen Inhalten des Elektrohand-
werks darzustellen, um eine breite Nutzbarkeit für an-
dere Regionen oder Gewerke zu ermöglichen. Dennoch 
ist eine vollständige Übertragbarkeit der beschriebenen 

Prozesse auf andere Gewerke oder Regionen nicht 
immer gewährleistet. Es sei darauf hingewiesen, dass 
das vorliegende Referenzmodell keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt.

Die entwickelte Fortbildung zur/zum „Geprüften 
Berufsspezialistin/Berufsspezialist für intelligente Ge-
bäudetechnik und Systemvernetzung (HWK Ulm)“ wird 
seit Oktober 2024 an der Handwerkskammer Ulm an-
geboten.

Die vorliegende Broschüre richtet sich 
an Akteurinnen und Akteure der Aus- und 
Weiterbildung im Handwerk, die an neuen, 
innovativen Fortbildungsangeboten der 
höherqualifizierenden Berufsbildung inter-
essiert sind. 

Einleitung Die Broschüre ist im Zeitraum von Oktober 2020 bis 
September 2024 im Rahmen des vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten In-
noVET-Projekts „Exzellenz Handwerk“ entstanden. Unter 
der Projektleitung der Handwerkskammer Ulm wurden 
im Rahmen dieses Projekts die Fortbildungen zur/zum 
„Geprüften Berufsspezialistin/Berufsspezialist für intel-
ligente Gebäudetechnik und Systemvernetzung (HWK 
Ulm)“ und zum „Bachelor Professional in intelligenter 
Gebäudetechnik und Systemvernetzung (HWK Ulm)“ für 
das Elektrohandwerk entwickelt und erprobt.  

Diese Broschüre stellt den Weg von der Bedarfs-
analyse über die Entwicklung und Erprobung bis hin 
zur Evaluation der Fortbildungen, abstrahiert von den 
fachlichen Inhalten, dar. Die relevanten Schritte werden 
in einem Phasenmodell dargestellt, wobei sowohl ein 
informativer Charakter als auch eine Leitfadenfunktion 
bei der Entwicklung vergleichbarer Fortbildungen be-
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Das InnoVET-Projekt 
Exzellenz Handwerk

Das vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) geförderte Projekt Exzellenz 
Handwerk entwickelte und erprobte neue Fort-
bildungen der höherqualifizierenden Berufsbil-
dung für das Elektrohandwerk im Themenfeld 
Gebäudeautomation. Bei der Entwicklung dieser 
Angebote standen insbesondere betriebliche 
Bedarfe im Fokus. Ziel war es, Fachkräfte für die 
Planung und Umsetzung komplexer nachhalti-
ger und energieeffizienter Gebäudesysteme zu 
qualifizieren, wodurch sich neue Karriere- und 
Aufstiegschancen eröffnen. 

erfolgt durch Fachexpertinnen und Fachexperten aus 
der Berufspraxis sowie durch Hochschuldozierende, was 
dem entwickelten Bildungsmodell entspricht.

Um die oben genannten Bildungsprodukte anbieten 
zu können, wurden unter anderem neue Fortbildungs-
prüfungsordnungen entwickelt. Die geleistete Ordnungs-
arbeit stellte einen wichtigen Teil des Projektes dar und 
wird in dieser Broschüre ebenfalls beschrieben.

Das Projekt wurde von folgenden Verbundpartnern be-
arbeitet:

	→ Handwerkskammer Ulm (HWK Ulm)
	→ Technische Hochschule Ulm (THU)
	→ Hochschule Biberach (HBC)
	→ School of Advanced Professional Studies (SAPS)
	→ Heinz-Piest-Institut für Handwerkstechnik an der 

Leibniz Universität Hannover (HPI)

Die beiden Fortbildungen „Geprüfte Berufsspezialis-
tin/Geprüfter Berufsspezialist“ und „Bachelor Professio-
nal“ beschäftigen sich mit dem Themengebiet „Intelli-
gente Gebäudetechnik und Systemvernetzung“ und sind 
durch einen modularen Aufbau miteinander verzahnt. 
Das resultierende Berufslaufbahnkonzept bietet eine 
zum Studium gleichwertige Qualifizierungsperspektive 
und leistet somit einen Beitrag zur Sicherung des Fach-
kräftenachwuchses im Elektrohandwerk.

Das entwickelte Bildungsmodell verbindet berufliche 
und akademische Bildung, um Fachwissen praxisnah 
und zukunftsorientiert zu vermitteln. Die Teilnehmenden 
profitieren von einem hybriden Lernansatz, der Prä-
senzphasen an verschiedenen Standorten mit virtuellen 
Lerneinheiten verbindet. Eine moderne Online-Lern-
plattform dient der Begleitung der Selbstlernphasen und 
bietet flexible Möglichkeiten zur Vertiefung und individu-
ellen Aneignung von Inhalten. Die Vermittlung der Inhalte 
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Ablauf des Projekts

Im Folgenden wird der Ablauf des Projekts 
in Form eines Phasenmodells dargestellt, 
dieses gibt einen Überblick und leitet durch 
die gesamte Broschüre.
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Qualifizierungsbedarfe ableiten
Nach Abschluss der Analysephase sollte ersichtlich 

sein, ob am Markt ein Bedarf für das geplante Fortbil-
dungsangebot besteht, welche Qualifizierungslücken 
vorhanden sind und welche Qualifizierungsbedarfe durch 
die Fortbildung abgedeckt werden sollen. Die Ergebnisse 
dieser Analyse bilden die Ausgangslage für die anschlie-
ßende Entwicklungsphase, in welcher die Konzeption der 
Fortbildung erfolgt. Dabei ist von zentraler Bedeutung, 
dass die Fortbildung gezielt auf die identifizierten Bedar-
fe ausgerichtet wird.

Analyse beauftragen?
Die Durchführung einer Markt- und Bedarfsanalyse 

stellt einen komplexen Prozess dar. Für eine fundierte 
Ermittlung des Bedarfs besteht die Möglichkeit, entspre-
chende Analysen bei spezialisierten Forschungsinstituten 
in Auftrag zu geben. In der Folge ist es von entscheiden-
der Bedeutung, dass die Resultate von Expertinnen und 
Experten aus dem eigenen Netzwerk einer eingehenden 
Analyse und Reflexion unterzogen werden. 

Vor der Entscheidung für die Entwicklung einer neuen 
Fortbildung ist zunächst zu prüfen, ob bereits vergleich-
bare Fortbildungen existieren. Im Rahmen der Bedarfs-
analyse ist es erforderlich, die Inhalte, Formate und 
Zielgruppen der bestehenden Angebote detailliert zu 
untersuchen und die jeweilige Nachfrage zu ermitteln, um 
eine valide Einschätzung des Bedarfs für eine neue Fort-
bildung zu gewährleisten. Dies ermöglicht eine gezielte 
Planung und Positionierung des eigenen Angebots. Des 
Weiteren ist eine Analyse der potenziellen Nachfrage so-
wie der Sinnhaftigkeit einer Neuentwicklung erforderlich. 

Qualifizierungslücken
Im Anschluss an die Erfassung des vorhandenen Fort-

bildungsangebots ist eine Evaluierung der bestehenden 
Qualifikationen vorzunehmen, um etwaige Qualifizie-
rungslücken zu identifizieren und potenzielle zukünftige 
Bedarfe abzuleiten. Dabei ist zu berücksichtigen, ob das 
jeweilige Gewerk signifikanten Veränderungen unterliegt, 
die einen Einfluss auf die bestehenden Qualifikationen 
haben und in Zukunft neue Angebote erforderlich ma-
chen könnten. Der Austausch mit Verbänden, Betrieben 

und weiteren Fachexpertinnen und -experten kann dazu 
beitragen, konkrete Bedarfe zu identifizieren und zu 
eruieren, welche Qualifikationen in der Praxis zukünftig 
benötigt werden. 

Es ist von entscheidender Bedeutung, dass Fortbil-
dungen in einer praxisnahen Art und Weise entwickelt 
werden, um deren Relevanz und Wirksamkeit zu erhöhen. 
Diesbezüglich empfiehlt sich insbesondere das Format 
einer „Expertinnen und Experten-Werkstatt“, in welcher 
der aktuelle Wissensstand in regelmäßigen Abständen 
mit Fachleuten aus Verbänden, Betrieben und Wissen-
schaft erörtert und reflektiert wird. Auf diese Weise kann 
das Wissen der Expertinnen und Experten kontinuierlich 
in die Entwicklung der Fortbildung einfließen, sodass 
diese praxisnah und an den aktuellen Anforderungen 
orientiert ist.

In Abhängigkeit von dem jeweiligen Gewerk sowie 
der Region kann die Durchführung der „Expertinnen und 
Experten-Werkstatt“ gemeinsam mit regionalen Vertre-
terinnen und Vertretern als sinnvoll erachtet werden, um 
potenziellen lokalen Besonderheiten adäquat Rechnung 
zu tragen.

Analysephase
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Im Falle der Entscheidung für die Ent-
wicklung einer neuen Fortbildung wird mit 
der Entwicklungsphase begonnen. In dieser 
Phase ist sowohl der rechtliche Rahmen zu 
definieren als auch die zu vermittelnden 
Inhalte zu konzipieren. 

	→ Die in der Analysephase identifizierten Quali-
fizierungsbedarfe dienen als Grundlage für die 
Entwicklungsphase. Auf Basis der identifizierten 
Qualifizierungsbedarfe können im Anschluss 
Qualifizierungsziele abgeleitet sowie ein Qua-
lifikations- und ein Tätigkeitsprofil entwickelt 
werden.

Kooperation mit einer Hochschule?
	→ Bei der Konzeption eines Bildungsangebots, das 

eine Verbindung von beruflicher und akademischer 
Bildung anstrebt, ist eine Kooperation mit einer 
Hochschule empfehlenswert. Diese kann als Ergän-
zung zu der Arbeit mit Fachverbänden, Expertinnen 
und Experten sowie Betrieben unter anderem neue 
Forschungserkenntnisse liefern und den Teil-
nehmenden Einblicke in die akademische Bildung 
ermöglichen. Darüber hinaus können Hochschulen 
ihr spezifisches Fachwissen sowie innovative Lehr-
methoden in die Kooperation einbringen.

	→ Um eine effektive Zusammenarbeit zu gewähr-
leisten, ist die Erstellung eines klaren Rahmens 
unerlässlich, der Ziele, Verantwortlichkeiten und 
Zeitpläne definiert. 

Qualifikationsprofil entwickeln
Das Qualifikationsprofil systematisiert die Kennt-

nisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten, welche durch die 
Qualifikationsmaßnahme vermittelt werden sollen. 

Entwicklungsphase

Praxistipp →

Berufliche und akademische Bildung unter-
scheiden sich in vielen Aspekten, insbesondere 
in ihrer Ausrichtung und Methodik. Die beruf-
liche Bildung ist in hohem Maße praxisorientiert 
und zielt auf die unmittelbare Anwendung von 
Fertigkeiten im Arbeitsalltag ab. Die akademi-
sche Lehre ist häufig stärker theoriebasiert und 
forschungsorientiert. In der Zusammenarbeit 
zwischen Handwerksorganisationen und Hoch-
schulen kann es folglich aufgrund der unter-
schiedlichen Ansätze zu Herausforderungen in 
der Kommunikation und Entwicklung kommen. 
Für eine reibungslose Zusammenarbeit ist es 
folglich essenziell, eine „gemeinsame Sprache“ 
zu etablieren. Eine transparente Kommunikation 
sowie das Verständnis der jeweiligen Arbeitswei-
sen sind wesentliche Faktoren für eine erfolgrei-
che Zusammenarbeit und das Erreichen gemein-
samer Ziele.
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Das Qualifikationsprofil dient der transparenten Darstel-
lung der Eignung einer Person für bestimmte Aufgaben 
und Tätigkeiten.

Tätigkeitsprofil entwickeln
Ein Tätigkeitsprofil definiert die Tätigkeiten, für die 

der Absolvent durch die Qualifikationsmaßnahme be-
fähigt wird. Darüber hinaus definiert es die Aufgaben, 
die Absolventen mit diesem Profil in der Praxis über-
nehmen können. Bei der (Neu-)Besetzung von Stellen 
erweist sich das Tätigkeitsprofil als besonders hilfreich, 
da das jeweilige Können der Bewerberinnen und Bewer-
ber direkt mit den Anforderungen der vakanten Position 
abgeglichen werden kann. 

Rahmenlehrplan 
Der Rahmenlehrplan stellt ein zentrales Instrument 

bei der Entwicklung und Durchführung einer Fortbildung 
dar. In diesem Kontext fungiert der Rahmenlehrplan als 
eine Art Bindeglied zwischen den Vorgaben der Fortbil-
dungsprüfungsregelung und dem konkreten Aufbau des 
Vorbereitungskurses.

Die Entwicklung des Rahmenlehrplans erfolgt in An-
lehnung an die in der Fortbildungsprüfungsregelung 
definierten Handlungsfelder. Die genannten Handlungs-
felder, welche die typischen Aufgabenbereiche angehen-
der Absolventinnen und Absolventen abbilden, werden in 
Teilmodule heruntergebrochen. Im Anschluss erfolgt eine 
Zuordnung der Qualifikationsziele der einzelnen Hand-
lungsfelder zu den entsprechenden Teilmodulen.

Rechtliche Grundlagen
Die neuen Abschlussbezeichnungen in der höher-

qualifizierenden Berufsbildung sind rechtlich geschützt 
und dürfen nur auf Basis einer gültigen Rechtsvorschrift 
vergeben werden. Um die Vergabe der Abschlüsse 
„Geprüfte Berufsspezialistin/Geprüfter Berufsspezialist“ 
und „Bachelor Professional“ zu ermöglichen, wurden im 
Rahmen des Projekts „Exzellenz Handwerk“ eigenstän-

Praxistipp →

Im Rahmen des Projekts „Exzellenz Handwerk“ 
wurde in Kooperation mit dem Forschungsinstitut 
der Berufsbildung im Handwerk an der Universi-
tät zu Köln (FBH) ein Leitfaden zum Aufbau und 
zur Struktur von Tätigkeitsprofilen entwickelt, der 
zur Orientierung dienen kann:

  
1.	 Tätigkeitsbereiche und Aufgaben
2.	 Einflussnehmende Faktoren auf die Tätigkeit 

(bspw. Schnittstellen mit anderen Positionen)
3.	 Ebene der Position
4.	 Beschreibung eines typischen Betriebs in der 

eine Absolventin/ein Absolvent der Fortbildung 
tätig ist

Lessons Learned →

Sofern bereits die Konzeption mehrerer aufein-
ander aufbauender Fortbildungsstufen vorgesehen 
ist, wird empfohlen, deren Aufbau von Beginn an 
modular zu gestalten. In diesem Zusammenhang 
sind insbesondere folgende Aspekte zu berücksich-
tigen:

	→ Es ist sinnvoll, jedes Handlungsfeld als klar 
definierte Lerneinheit zu konzipieren, die als 
separates Modul im Rahmen des Vorbereitungs-
lehrgangs angeboten werden kann.

	→ Um eine Modularisierung rechtlich zu ermögli-
chen, ist es erforderlich, dass sich die Qualifika-
tionsziele nicht über mehrere Module erstrecken.

	→ Für eine transparente Prüfungsstruktur sollten 
die Module in der Prüfungsregelung klar erkenn-
bar und die Zuordnung der Prüfungsinhalte zu 
den Modulen festgelegt sein.

	→ Eine Voraussetzung für modulares Prüfen ist die 
eindeutige Zuordnung von Qualifikationszielen zu 
Handlungsfeldern, die sich im Rahmenlehrplan als 
separate Module abbilden lassen.
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Lessons Learned →

Der Ordnungsprozess ist ein komplexes Verfah-
ren und es kann zu unvorhersehbaren Herausforde-
rungen kommen. Da eine Zuordnung der Fortbildun-
gen zu den entsprechenden DQR-Niveaus während 
der Projektlaufzeit aufgrund eines Moratoriums im 
Arbeitskreis DQR nicht möglich war, musste ein 
neuer Prozess erarbeitet werden. Auf Grundlage 
eines alternativen Verfahrensvorschlags durch die 
zuständigen Stellen wurde im Projekt in Zusam-
menarbeit mit dem Zentralverband des Deutschen 
Handwerks (ZDH) ein neuer Weg geebnet, der die 
Bestätigung durch die oberste Landesbehörde er-
möglicht. Zu diesem Zweck wurde das Forschungs-

institut für Berufsbildung im Handwerk an der 
Universität zu Köln (FBH) mit der Begutachtung der 
neu entwickelten Fortbildungen auf Aktenlage be-
auftragt. Das erstellte Gutachten konnte bestätigen, 
dass die entwickelten Fortbildungen den Anfor-
derungen der ersten bzw. zweiten Fortbildungs-
stufe genügen. Das Gutachten wurde der obersten 
Landesbehörde Baden-Württembergs vorgelegt, 
welche die Fortbildungsprüfungsregelungen be-
stätigte. Infolgedessen dürfen die Abschlüsse durch 
die Handwerkskammer Ulm als Kammerregelung 
gemäß § 42f HwO vergeben werden.

dige Fortbildungsprüfungsregelungen nach §42f HwO 
entwickelt. Diese orientierten sich hinsichtlich Niveau, 
Struktur und Aufbau an vergleichbaren Regelungen. Die 
zuvor abgeleiteten Qualifikationsziele definieren die zu 
erlernenden Kenntnisse und Fähigkeiten. Diese Ziele 
werden gruppiert und beruflichen Handlungsfeldern zu-
geordnet, die wiederum Prüfungsteilen entsprechen.  

Ordnungsprozess
Die erste Fortbildungsstufe der höherqualifizierenden 

Berufsbildung (Geprüfte Berufsspezialistin/Geprüfter 
Berufsspezialist) soll dem „Spezialisierungsgrad auf dem 
Niveau 5 des Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) 
entsprechen“ 1 und die zweite Fortbildungsstufe (Bache-
lor Professional) dem Niveau 6. Damit die Abschlüsse 
vergeben werden dürfen, bedarf es nach § 42f der HwO 
der Bestätigung durch die oberste Landesbehörde. 

Praxistipp →

Im Rahmen des Projekts „Exzellenz Handwerk“ 
wurde das Handlungsfeld „Intelligente Gebäude-
technik“ in die Teilmodule „Gebäudetechnische 
Anlagen und Komponenten“, „Smart Home- und 
Smart Building-Technologien“ sowie „Datenge-
triebene Anwendungen in der Gebäudetechnik“ 
unterteilt.

Für jedes Teilmodul werden konkrete fachbezo-
gene Inhalte ausgearbeitet und im Rahmenlehrplan 
dargestellt. Die Inhalte sollten so formuliert sein, 
dass die Lehrenden bei der Gestaltung des Unter-
richts über einen gewissen Spielraum verfügen.

Es sei darauf hingewiesen, dass der Rahmen-
lehrplan keine konkreten Unterrichtsmaterialien 
vorgibt. Die Verantwortung für die Gestaltung des 
Unterrichts liegt weiterhin bei den Dozierenden. 
Dies eröffnet die Möglichkeit, auf aktuelle Entwick-
lungen flexibel zu reagieren. 1. → www.bibb.de/de/142826.php

https://www.bibb.de/de/142826.php
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Nachdem die Inhalte der Fortbildung ent-
wickelt, die Ordnungsprozesse erfolgreich 
durchlaufen wurden und die rechtlichen 
Grundlagen vorliegen, kann die Pilotierung 
geplant und umgesetzt werden. Um einen 
reibungslosen Ablauf zu gewährleisten, ist es 
erforderlich, im Vorfeld eine Reihe von Punk-
ten zu berücksichtigen. 

Kursplanung
Die Planung einer Fortbildung im Handwerk erfordert 

zunächst die Entscheidung, ob die Fortbildung in Vollzeit 
oder Teilzeit (berufsbegleitend) durchgeführt werden 
soll. Im Falle einer berufsbegleitenden Fortbildung ist 
zu berücksichtigen, dass die Teilnehmenden lediglich 
abends nach der Arbeit oder an den Wochenenden ver-
fügbar sind. Es ist zu berücksichtigen, dass die zeitliche 
Belastung für die Teilnehmenden in einem angemesse-
nen Rahmen bleiben sollte, um eine Überforderung zu 
vermeiden und ihnen ausreichend Raum für ihr Privatle-
ben zu gewährleisten.

Es ist sicherzustellen, dass geeignete Schulungs-
räume und Werkstätten zur Verfügung stehen. Des 
Weiteren kann es sinnvoll sein, Teile der Fortbildung in 
Form von Online-Angeboten zu gestalten, um dadurch 
eine höhere Flexibilität hinsichtlich der Teilnahme zu 
erreichen und die Präsenzzeiten zu reduzieren. Eine 
Kombination aus Präsenz- und Onlinephasen (Blended 
Learning) ermöglicht eine effektive Nutzung der Res-
sourcen und eine bessere Vereinbarkeit mit den zeitli-
chen Kapazitäten der Teilnehmenden.

Umsetzungsphase

Info-Box →

Eine Online-Lernplattform ist ein essenziel-
les Element in modernen Fortbildungen und ein 
integraler Bestandteil zeitgemäßer Weiterbil-
dungskonzepte. Die Möglichkeit des flexiblen und 
ortsunabhängigen Lernens stellt insbesondere für 
berufsbegleitende Fortbildungen einen entschei-
denden Vorteil dar. Die ständige Verfügbarkeit 
der Lerninhalte sowie die Möglichkeit, diese nach 
individuellem Tempo zu erarbeiten, gewährleisten 
eine bessere Vereinbarkeit von Beruf, Fortbildung 
und Privatleben. Des Weiteren begünstigt eine 
Plattform den Austausch zwischen Lehrkräften 
und Lernenden, ermöglicht die Bereitstellung ak-
tueller Lernmaterialien und erleichtert die Organi-
sation der Fortbildung.
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Akquise von Teilnehmenden
Die Akquise von Teilnehmenden für neue Fortbildun-

gen kann eine Herausforderung sein, da das Angebot 
häufig noch nicht hinreichend bekannt ist und potenziel-
le Interessentinnen und Interessenten erst von dessen 
Nutzen überzeugt werden müssen. Diesbezüglich ist 
zu berücksichtigen, dass insbesondere bei einem völlig 
neuen Fortbildungsformat mit noch unbekannten Ab-
schlüssen eine anfängliche Skepsis gegenüber der Qua-
lität sowie dem Nutzen des Programms bestehen kann. 
Daher ist es von entscheidender Bedeutung, durch ge-
zielte Werbemaßnahmen und eine transparente Kommu-
nikation den Mehrwert der Fortbildung zu betonen. Eine 
enge Zusammenarbeit mit Handwerkskammern, Fach-
verbänden und Unternehmen kann dazu beitragen, das 
Angebot zeitnah einer breiten Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen.

Praxistipp →

Die Akquise von Dozierenden kann auf unter-
schiedlichen Wegen erfolgen. Experten, die bereits 
in die Entwicklung der Fortbildung involviert 
waren, eignen sich in besonderem Maße, da sie 
das Konzept und die Inhalte bereits genau kennen. 
Eine weitere Möglichkeit stellt die Kooperation mit 
Handwerkskammern und Fachverbänden dar, die 
in der Branche etabliert sind und über ein umfas-
sendes Netzwerk sowie Kontakte zu potenziellen 
Dozierenden verfügen. Des Weiteren stellt die 
Ausschreibung eine effektive Methode zur Anspra-
che qualifizierter Fachkräfte dar.

Akquise von Dozierenden
Die Definition klarer Anforderungen stellt einen ent-

scheidenden Faktor bei der Gewinnung von Dozierenden 
für eine Fortbildung dar. Neben fundiertem Fachwissen 
müssen die Dozierenden auch über geeignete didakti-
sche Fähigkeiten verfügen, die zur spezifischen Fort-
bildung passen. Insbesondere bei praxisnahen Hand-
werksfortbildungen ist die Fähigkeit zur verständlichen 
und anwendungsorientierten Vermittlung komplexer 
Inhalte von essentieller Bedeutung. Ein weiterer Aspekt, 
der in diesem Kontext zu berücksichtigen ist, ist die 
aktive Nutzung einer Online-Lernplattform. Um die Qua-
lität des Lehrangebots zu sichern, kann es als sinnvoll 
erachtet werden, vor Beginn der Fortbildung Schulungen 
für Dozierende anzubieten. So besteht die Möglichkeit, 
die didaktischen Fähigkeiten der Dozierenden weiterzu-
entwickeln und ihren Umgang mit der Lernplattform zu 
schulen, um eine optimale Lernerfahrung für die Teilneh-
menden zu gewährleisten.

Ein weiterer Aspekt, der bei der Implementierung einer 
neuen Fortbildung zu berücksichtigen ist, ist die benö-
tigte Zeit. Es kann mehrere Jahre dauern kann, bis sich 
das Angebot etabliert hat und eine stabile Teilnehmer-
basis aufgebaut ist. In dieser Zeitspanne ist eine konti-
nuierliche Adaption des Programms an die Bedürfnisse 
des Marktes sowie eine fortlaufende Werbestrategie von 
entscheidender Bedeutung, um eine langfristige Erfolgs-
position zu sichern.
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Info-Box →

Ein strukturiertes Onboarding stellt sowohl 
für Dozierende als auch für Teilnehmende eine 
unerlässliche Voraussetzung für einen erfolg-
reichen Start in die Fortbildung dar. Im Rahmen 
des Onboardings erfolgt die Vermittlung all-
gemeiner Informationen zur Fortbildung, wobei 
eine klare Darstellung der Erwartungen und 
Ziele gewährleistet wird. Des Weiteren werden 
die Qualifikations- und Tätigkeitsprofile sowie 
die relevanten Handlungsfelder der Fortbildung 
dargelegt. Außerdem werden die verschie-
denen Lernorte, sowohl physische als auch 
virtuelle, vorgestellt. Ein weiterer Aspekt ist die 
Einführung in die digitale Infrastruktur sowie 
die umfassende Nutzung der Lernplattform, um 
den Lernprozess optimal zu unterstützen.

Praxistipp →

Im Rahmen des Projekts 
„Exzellenz Handwerk“ wurde ein 
breites Spektrum an Strategien 
zur Rekrutierung von Teilneh-
menden verfolgt. Folgende Maß-
nahmen wurden durchgeführt:

	→ Infoveranstaltungen/hybride 
Abendveranstaltungen

	→ Präsenz auf sozialen Netzwer-
ken (Instagram, LinkedIn) 

	→ Darstellung von Eindrücken 
von der Fortbildung im Inter-
net (Interviews von Dozie-
renden und Teilnehmenden, 
Kurzfilme, Blog)

	→ Talk-Formate mit jungen 
Handwerkerinnen und Hand-
werkern des Gewerks

	→ Google Ads/Suchmaschinen-
marketing

	→ Präsenz auf (Fach-, und 
Bildungs-)Messen

	→ Besuche in beruflichen Schu-
len/Bildungsakademien

	→ Werbung im Radio und im 
öffentlichen Raum/Nahverkehr

	→ Handwerksorganisation  
z. B. Innungen, Verbände und 
Multiplikatoren des Handwerks 
einbeziehen

	→ Einbindung der neuen Fortbil-
dung(en) in die Gesamtstra-
tegie der Handwerkskammer 
(dieser Punkt ist besonders 
wichtig, um die Akzeptanz 
der neuen Fortbildungen zu 
stärken) 

	→ Empfehlungen von begeister-
ten Dozierenden und Teilneh-
menden

Pilotierung
Im Vorfeld der Pilotierung ist die Ernennung einer 

Ansprechperson erforderlich, welche sowohl für die Teil-
nehmenden als auch für die Dozierenden zuständig ist 
und bei sämtlichen Angelegenheiten kontaktiert werden 
kann. Dies gewährleistet eine gewisse Sicherheit und 
stellt sicher, dass niemand „allein gelassen“ wird.

Nach erfolgreicher Absolvierung der Kursplanung 
sowie der Akquise von Dozierenden und Teilnehmenden 
kann die Fortbildung erstmals durchgeführt werden. 
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Bei der erstmaligen Erprobung neu entwi-
ckelter Fortbildungen ist eine engmaschige 
und von Beginn an begleitende Evaluation 
empfehlenswert. Durch die frühzeitige Iden-
tifikation von Entwicklungsperspektiven und 
-potenzialen kann zeitnah auf diese reagiert 
werden, wodurch eine kontinuierliche Wei-
terentwicklung während des Fortbildungs-
verlaufs gewährleistet wird. 

Dynamisches Evaluationskonzept
Es empfiehlt sich, das Evalua-

tionskonzept in einer Weise zu ge-
stalten, die eine flexible Anpassung 
an sich wandelnde Gegebenheiten 
ermöglicht. Dies kann durch den 
Einsatz eines breiten Spektrums 
an Methoden, darunter qualitative 
Gesprächsformate und quantitati-
ve Befragungen, erreicht werden. 
So kann eine flexible Reaktion auf 
sämtliche Gegebenheiten, beispiels-
weise auf kleine Kohortengrößen, 
geringe Rücklaufquoten in Befra-
gungen oder spontane Befragungs-
anlässe ermöglicht werden. 

Evaluation

Zielgruppen der Evaluation
Es erweist sich als vorteilhaft, 

die Zielgruppe der Evaluation nicht 
allein auf die Teilnehmenden und 
deren Zufriedenheit zu beschrän-
ken. Vielmehr sollten auch Dozieren-
de und Prüfende in die Evaluation 
einbezogen werden. Dies erlaubt 
eine Betrachtung der entwickelten 
Fortbildungen aus verschiedenen 
Perspektiven, wodurch Hemmnisse 
und Optimierungspotenziale auf 
sämtlichen Ebenen identifiziert und 
adressiert werden können. 

Berichtssystem
Von entscheidender Bedeutung 

ist die Etablierung eines Berichts-
systems, welches die Erkenntnisse 
aus der Evaluation in regelmäßigen 
Abständen an alle an der (Weiter-)
Entwicklung und Erprobung be-
teiligten Instanzen und Personen 
kommuniziert, die Ableitung von 
Maßnahmen initiiert und deren Um-
setzung in wiederkehrenden Ab-
ständen evaluiert.
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Die Entwicklung und Implementierung inno-
vativer Fortbildungsangebote für das Hand-
werk ist mit einem hohen Maß an Engagement 
und intensiver Arbeit verbunden. 

Ein zukunftsorientierter Rahmenlehrplan, 
ein durchdachtes Fortbildungskonzept, en-
gagiertes Personal sowie die Bereitschaft 
zur Umsetzung innovativer Ideen sind ent-
scheidende Faktoren für den Erfolg. Der damit 
einhergehende Arbeitsaufwand ist erheblich, 
jedoch lohnt sich die Investition, da nur so 
sichergestellt werden kann, dass gut ausge-
bildete Fachkräfte den aktuellen und zukünf-
tigen Anforderungen des Handwerks gewach-
sen sind. 

Neue Fortbildungen stellen einen wesent-
lichen Faktor zur Schließung von Qualifizie-
rungslücken und zur langfristigen Sicherung 
der Zukunft des Handwerks dar.
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